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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die neue Breslauer Buͤrgerfahne. 
Der Erzähler hat voriges Jahr in kurzen Zügen die 
Feier des 20. Novembers geſchildert. Eine alte, 
obgleich noch ziemlich gut erhaltene Fahne, das 
Wahrzeichen der Urvater, die fie nach geendigtem 
dreißigjaͤhrigen Kriege verfertigen ließen, prangte, 
aus dem Dunkel hervorgezogen, gleichſam verjüngt, 
bei dem frohen Aufzuge, als die Breslauer Bürger, 
zum erſtenmal die Wachen beſetzten, und das Feſt 
a wiedergegebenen Freiheit begingen. 


Die Herrlichkeit des Tages wurde durch dies alte: 


Heiligthum feierlich. Unſere Altvorderen hatten ges 
duldet, gelitten, getrauert geweint — ſo ihre En⸗ 
kel! Jene hatten nach uͤberſtandenem Trübfal ihre 
Herzen zur Freude erhoben — wir reichten uns ente 
zuckt einander die Hande, als ſich unſere Erlöfung 
nahte. Die Nachkommen verbanden mit dem Gea 
fuͤhl ihres eigenen Schickſals die Erinnerung an ihre 
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Ahnen. Ein Erbſtück, in den Reihen der Enkel ent⸗ 
faltet, war um ſo ruͤhrender, je genauer man in Ge⸗ 
danken die ähnliche Vergangenheit mit der Gegen⸗ 
wart verknuͤpfte. 

Aber Achtung und Ehrfurcht, die man bei einem 
ſolchen werthen Alterthum empfindet, gebothen, daſ⸗ 
ſelbe nicht durch taͤglichen Gebrauch zu verderben. 
Es iſt ein Familienſtuück, das man ſorgfaͤltig aufhebt, 
nur bei wichtigen Veranlaſſungen vorzeigt, nicht 
aber in die Wirthſchaft nimmt und abnutzen laͤßt. 
Zum Haus bedarf ſchaft ſich der gegenwärtige Wirth 
ſein eigenes Geſchirr an, und hebt das, durch ſein 
Alter ſchon geheiligte, Kleinod unverſehrt ſeinen Kin⸗ 
dern zum Andenken auf. Um daher die ererbte 
Buͤrgerfahne nicht zu verwuͤſten, war noͤthig, fie 
bald wieder zu verwahren. Dies erheiſchte die Ehr- 
erbietung, die wir der Aſche unſerer braven Voraͤl⸗ 
tern ſchuldig ſind. 

Ueberdies war es von jeher Sitte, zum Anfang 
einer wichtigen Epoche, bei dem Antritt eines neuen 
Lebens, auch neue Fahnen aufzuſtellen. Als ein 
langes Gewitter endlich abgezogen war, verewigten 
die alten Breslauer die Wiederkehr eines hofnungs⸗ 
vollen Tages durch ein neugeſchafnes Panier. So 
denkwürdig ihr Zeitalter ſeyn mochte, ſo wird es 
doch durch das unfrige an Wichtigkeit übertroffen. 
Der Weſtphaͤliſche Friede brachte in Deutſchland gro⸗ 
ße Reformen hervor. Der Krieg, in den auch wir 
endlich verwickelt wurden, hat Europa umgeſtaltet, 
und die Umaͤnderungen bürgerlicher Verfaßungen, 
die jetzt erfolgen, oder ſchon vollendet ſind, machen 


dieſen Zeitpunkt noch merkwuͤrdiger. Wir fangen, 
im 
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im peritiſchen und bürgerlichen Leben zugleich, ein 
anderes Syſtem, eine hoͤchſt wichtige Epoche an, die 
allerdings eben ſo ſehr verdiente, durch eine neue 
Fahne ausgezeichnet zu werden, als der Anfang der 
Ruhe nach dem 30 jährigen Kriege. 

Schon dieſe beiden Betrachtungen mußten das 
Bedüurfniß einer neuen Buͤrgerfahne auch in Breslau 
fuͤhlbar machen. Ein patriotiſcher Bürger, der 
Kaufmann Herr J. G. Stark, bemerkte es und half 


ihm ab. Er ſparte keine Koſten, um das Geſchenk 


einer neuen Buͤrgerfahne ſo ſchoͤn und gefaͤllig, ale 
moͤglich, verfertigen zu laſſen. 

Der Wimpel, drei Ellen lang und drei Elen 
breit, beſteht aus feſtem groe de Tours von filbers 
weißer Farbe, an den drei Raͤndern mit Franzen be⸗ 
ſetzt, in denen nach einem Zwiſchenraum von einem 
halben Zoll weiße und rothe Faden abwechſeln. Auf 
der einen Seite iſt das Breslauer Stadtwappen be⸗ 
wunderungswuͤrdig ſchoͤn geſtickt mit der Ueberſchrift: 


Breslauer Stadt⸗Wache 


auf der umgekehrten Seite iſt ein rundes Feld aus 
Kraͤnzen von Eichenlaub und Immergruͤn gebildet. 
In die ſem die Inſchrift: ho 
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Die aus Eichenholz beſtehende Jahnenſtange unten 
mit einer ſpitzzulaufenden Einfaßung verſehen, hat 
oben einen durchbrochenen Spieß, in dem 
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deutlich bervorfeuchten. Eine filberne Doppelſchnur 
mit doppelten Quaſten hängt von oben hernieder. 
Die Zahl drei bezeichnet die dritte Fahne von Bres⸗ 
lau!, RETA AE eat 

% tia Die Künſtlerin, die den Wimpel ſo geſchmack⸗ 
voll geſtickt hat, iſt Demoiſelle Stark, in Goͤrlitz, 

die Bruderstochter des Gebers. Schleſien und die 

DObdberlauſitz, durch wechſelſeitigen Verkehr befreun⸗ 

det, haben von jeher gute Nachbarſchaft gehalten. 
Ihre Einwohner, obgleich zwei verſchiedenen Sou⸗ 
verainen unterthan, haben eine naturliche Zunei⸗ 
gung für einander, wie man ſelten zwiſchen zwei 
fremden Ländern findet. Dies iff eine Beruhigung 
für diejenigen ſchleſiſchen Damen, die in der Kunſt 
mit der geſchickten Lauſitzerin haͤtten wetteifern koͤn⸗ 
nen. Die hieſigen Damen haben dem Kunſtwerk 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, es allgemein ge⸗ 
lobt und bewundert. Und iſt der Berfertigerin auch 

der Beifall der Männer lieb: fo können wir verſi⸗ 
chern, daß unſere Birger die Arbeit ungemein ſchoͤn 
gefunden haben. > : 

Sie haben durch die Einweihungs⸗ Feierlichkei⸗ 
ten gezeigt, welchen Werth ſie auf dies patriotiſche 
Geſchenkelegen. Eine Schutzencompanie, gruͤn uni⸗ 
formirt, mit Ober⸗ und Untergewehr und zwei an⸗ 
deren Companien Buͤrgergarden in blauer Uniform, 
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im Ganzen 260 Mann, zogen um 11 Uhr den 29. 


Januar von dem Paradeplatz nach der Odergaße vor N 


das Haus des Gebers, und nahmen die Fahne mit 
Trommel, Pauken und Trompetenſchall in Empfang. 
Sodann wurde die Melodie: „Verleih uns Frieden 
gnaͤdiglich,“ noch vor dem Haufe geblaſen. Der 
Sohn des Herrn Stork, mit dem Zunahmen Auguſt 


trug die Fahne und der aͤltere Herr Stark, der ei⸗ 


gentliche Geber, zum heutigen wachhabenden Capi⸗ 
tain gewaͤhlt, folgte unmittelbar hinter derſelben 
mit der Bürgerwache, welche für dieſen Tag aufzie⸗ 
hen ſollte. a. : wig 

In diefer Ordnung ging der Zug mit militäri⸗ 
ſcher Muſik zum Rathhauſe, wo die Fahne dem Ma⸗ 
giſtrat praͤſentirt, und eine Urkunde über dies Ge⸗ 
ſchenk aufgenommen wurde. Von da zog man die 
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ſchweidnitzer Straße hinab auf den Minoritenhof, 


wo gewoͤhlich die Stadtwache verſammelt und abge⸗ 
theilt zu werden pflegt. Hier wurde um die Fahne 
her ein Kreis geſchloſſen, und der Herr Oberbuͤrger⸗ 
meiſter Müller hielt zur Einweihung eine angemeſ⸗ 
ſene Rede, nach deren Beſchluß ein lautes Vivat 
Sr. Majeftát dem König, dem Königl. Militär, der 
Buͤrgerſchaft, und dem Herrn Stark gerufen wurde. 


Ven hier marſchirte die ganze Mannſchaft nach 


dem Ring zurück, hinter das Rathhaus herum uͤber 
den Naſchmarkt und den Paradeplatz. Dort macs 
ten die obengenannten Schützen- und Bürgercom⸗ 


panien Spalier, und die Fahne nebſt der eigentli⸗ 
chen dienſtthuenden Mannſchaft loͤſten die Wache abt 


worauf abermals dem Koͤnig, dem Königl- preußl. 


Militar, der Bürgerſchaft und dem Herrn Stark 
75 BE eh“ 
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nebſt feiner Familie ein herzliches Vivat gerufen 
wurde. Während daß man die Nebenpoſten bes 
ſetzte, wurde dem Herrn Stark, jetzigem Capitain, 
im Namen der ganzen Buͤrgerſchaft, von den Offizie⸗ 
ren der Schuͤtzen und Bingercompanien ein Gedicht, 


von einer paſſenden Anrede begleitet, überreicht, als 


ein Beweis der Achtung und des Wohlgefallens, mit 
dem die ganze Bürgerſchaft fein ſchoͤnes Geſchenk 
aufgenommen habe. Se 
„Dis Feierlichkeit, welche uber zwei Stunden 
dauerte, war ein wahres Buͤrgerfeſt. Ordnung, 
Wuͤrde und angemeſſene Pracht begleiteten ſie. Die 
ganze Stadt war auf den Beinen, und ihre Einwoh⸗ 
ner auf den Straßen und Plaͤtzen, durch welche der 
Zug ging. Hier und da war kein Platz, fie zu fafz 
ſen. Ueberall herrſchten Freude und Munterkeit. 
Das lebende Geſchlecht hatte noch nie ſolche gutge— 
haltene und wohleingerichtete Bürgergarden geſehen. 
Die Stadt erſtaunte gewißermaßen über ſich ſelbſt! 
Die Schützen verſammelten ſich Nachmittags in 
den Schießwerder, und die eifrigſten Vaterlands⸗ 
freunde, welche die Fahne begleitet hatten, Abends 
auf die Hauptwache, die illuminirt, und mit einem 


Transparent: Es lebe unſer Mitbürger und 


Freund Stark, geziert war. Selbſt die Stube, die 

fonft wohl Gefangene eingeſchloſſen hatte, wurde ein 

Tempel der Freude. Eifrige Segenswuͤnſche fuͤr den 

guten, edlen König ſtrömten von den Lippen. Bruͤ⸗ 

derliche Eintracht, Vaterlandsliebe und das Gefühl 

eines beſſeren Zuſtandes durchglühten das Herz der 
Anweſenden. Ein Theil der dienſtthuenden Wache 

und die alifer der Ordnung verſammelten Bürger 
i brach⸗ 
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brachten noch fpat mit Fackeln und Muſik einige Bis 
vats, und ſo wurde das Feſt beſchloſſen mit Ord⸗ 
nung und Maͤßigkeit . : 


Der Kaufmann auf der Reiſe. 
Herr Max von einigen dreyßig Jahren 
Kein lederner Pilz, nur trocken und kalt, 
Trieb feine Geſchaͤfte mit Modewgaren. 
Nur vor der Maͤdchen-und Frauen : Gewalt 
Wußt' er im Handel ſich zu bewahren. 


Er reiſte des Nachts durch einen Wald, 
Er irret bald rechts, bald ab zur Linken, 
Sah lange kein Laͤmpchen im Dunkel blinken, 
Doch endlich findet er tief im Hain, 
Ein Häuschen, er tritt ermüdet ein! 


4 


: 
„Willkommen zu Gafte, “ ſo rief die Schaar, 
Die dort verſammelt im Zimmer war. A 
„Hier Punſch, Choklade, Liqueur und Schinken, 
Auch Kuchen und Braten und Wein und Brodt. 
Jetzt flare dich wieder mit Eßen und Trinken, 

Wir ſehen's dir an, das thut dir Noth? : 


Es waren die Wirthe gar muntre Geſellen! 
Denn Markopete und luſt'ge Pygmaͤen, 
Kobolde und ſelbſt verkleidete Feen 
Nebſt Sylphen und Gnomen find hier zu ſehn. 
Sie ſchreien und rufen mit lautem Gellen, 
Warum und woruͤber? — Ums irrdiſche Wohl! 
Es werden politiſche Dinge verhandelt 
Von Kapſtadt hinauf bis zum noͤrdlichen Pol! 


„Viel Monarchien ſchon wurden verwandelt y 
Und Republiken und Tyrannein | 
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Und mächtige Reiche, fey groß und klein.“ : 

So rief ein Gnome mit großem Munde. su 
Er hatte die größte politiſche Kunde. 1 
Sy „und iſt es erlaubt, hier mitzuſprechen?“ 
Rief Mar, der ſchon die Schuͤßeln geleert, 
„So weiß ich ein Reich, das keiner zerſtoͤrt 
Deß Zepter nicht maͤchtige Heere brechen. 
Es hat beſtanden, ſeit Eva die Hand 5 
Zuerſt auf Erden um Adam wand. 
Die Frauenregierung iſt feſt und alt; > 
Nicht wird fie erſchuͤttert durch Waffengewalt. 
An ihr wird jeglicher Degen ſtumpf, 
Nicht ſchaden ihr Kugeln und Bajonette, 

N Ihr ſind die Lanzen ein leichtes Geſpoͤtte, 
e Sie ftralet in ewigen, ſtolzen Triumpf! 
Das iſt die aͤlteſte Oynaſtie, : cuts : 
Die immer noch ſteigt und nie zertrümmert; 
Kein ſterblicher Mann vermeidet ſie. ; 

Nur der, um das eigene Recht bekuͤmmert, 
Im hageſtolzen, vereinzelten Leben, 

Getrennt und allein ſein Haͤuschen bewohnt, 
Nur dieſer noch bleibt vom Joche verſchont, 
Dem andre vergeblich entgegen ſtreben!“ 
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Deß lacht ein luſtiger Gnom daneben. 

„Du kenneſt, mein Freund, die Welt noch nicht 
Da bin ich geſcheidter, mit Zuverſicht Y 
Kann ich dir beßre Belehrung geben. 

Du irreſt und taͤuſcheſt dich ſelber mit Trug, 

Drum reife mit mir, wir wollen im Flug 

Die edlere Welt genauer betrachten, a 
Ich hoffe, du wirft fie nicht länger verachten.“ x 


Zwei ſchoͤne, beflügelte Sonnenpferde 
Am Wagen geſpannt, erhoben ſie leicht. 
Es ſchwand die tiefe, gemeine Erde, 
Sie fehen das Reich, wo ohne Beſchwerde : | 
Der Zephyr durch Veilchen und Roſen ſtreicht. a 5 Y 
ER 2 Sl a 
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Da ſpielten die Liebesgöͤtter im Tanze 
Mit Oreaden und Nymphen im Kranze, 
Hier hüpft ein munterer Grazienchor, 

Dort luſtig ein Reigen von Schaͤferinnen, 
Dazwiſchen die fröhlichen Waldgoͤttinnen, 
Es blieſen die Hirten das Haberrohr. 

5 * 3 N 
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Hoch über des fernen Schloſſes Zinnen 1 


‚Erglänzten die Wimpel von rother Seide, 


Es ſtanden vergoldet die Worte drauf: f 2 
„Hier wohnen das Gluͤck und die häusliche Freude, 


Hierher, ihr Sterblichen richtet den Lauf!“ 


Herr Mar fragt raſch: „Wer wohnet darinnen? 
Gott Hymen, erwiedert der kleine Zwerg. 
Sie ſteigen hinauf den freundlichen Berg. 


Rings duften die Myrthen in Lauben geflochten, 


Es wandeln darin mit Kraͤnzen geziert, 
Rothwangige Maͤdchen, von Freiern gefuͤhrt, 
In denen die Pulſe vor Liebe pochen. 


Sie nahen dem Schloß, da rauſchen die Tine 
Von Klarinetten, Trompeten, Schalmein. = 
Sie preifen den herrlichen Lebensverein, . 
Wenn treu ſich ein Mann und die reizende Schöne 
Dem ſteten Genuße der Freundſchaft weihn. 
Drein raſſeln die kreiſchenden Bratenwender, 
Das Silbergeſchirr, der Glaͤſer Klang, 

Und ſelber des Dichters Hochzeitgeſang. 

Es flattern die rothen feſtlichen Bänder 
Und ſeidene Tuͤcher an Jung und Alt, 
Ringsum wird aus den Boͤllern geknallt. 


Es dampfen die Oefen und vollen Richer 


Von Braten, Paſteten und fetter Koſt, 


Es wirbeln die Wolken auf heißem Roſt, 
Bon Weyrauch und Ambra mit Wohlgeruͤchen. 
Die Naſe, der Mund, Gefühl und Ohr 
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Ergbtzen ſich ſchier an ſolchen Genuͤſſen; 
Es kommt Herr Maxen behaglich vor, 


Ihm wird fein ganzes Syſtem zerriſſen, 


Nicht fühlet er Straͤuben in ſeinem Gewiſſen, 
Hier einzutreten zum fröhlichen Kreis, 
Wo keiner von Joch und Plage weiß. 


Da griff Herr Maren der Gnom die Hand 
Und ſprach: „Sieh hier im ſchoͤnen Bunde 
Ein Paͤrchen, das eben die Weihe verband; 
Daneben die Maͤnner und Weiber, die ſchon 
Viel Jahre, in ſtillen, häuslichen Frieden, 
Genießen der Liebe beftändigen Lohn. 
Auch Greis und Muͤtterchen die hienieden 
Einſt fühlten der Lieb’ aufblühendes Glu, 
Wie froh ſehn ſie auf's Leben zuruͤck; 

Sie ſchauen in Kindern ihr Bild entſproſſen, 
Und dieſe genießen, was fie genoſſen!“ 


„Noch mehr, Freund Mar, bekehre dich, 
Der gluͤcklichen Ehen find viel auf Erden. 
Noch können in jeglichem Himmelsſtrich 
Verehlichte Maͤnner es werden, 

Das edelſte Gluͤck wird felten entdeckt; 
Es prangen nicht Öffentlich gluͤckliche Ehen, 
In haͤuslicher Stille beſcheiden verſteckt, 
Gedeihet ihr Gluck, nicht auf den Höhen! 
Du ſaheſt die große, verkuͤnſtelte Welt. 
Da herrſchen die Weiber durch Reize und Geld, 
Und werden beherrſchen das Maͤnnergeſchlecht, 
So lange die Sonne die Berge beſcheinet. 
Doch beßere Frauen verehren das Recht, 
Sind ſtill und vertraulich dem Mann vereinet, 
Doch machen ſie keinen zum felavifchen Knecht!“ 


F Mar ward zurück in den Wald verſetzt. 

Er — zur Meſſe und kaufte Waaren. f 
Er kam zurück ſelbſtander gefahren, | Er 
\ | 


gt 


Mit einem Weibchen, das ihn ergößt. y., 
Jetzt werden von ihm die Frauen geſchaͤtzt! 


\ 


Der Zehnte. 

Ein Geiſtlicher forderte mit Strenge den Zehn⸗ 
ten von allem, was dem Bauer zuwuchs. Eine 
Baͤuerin gebahr das zehnte Kind und ward mit ih⸗ 
rem Manne einig, es dem Pfarrer zu ſchicken. „Da 
wir das zehnte Kalb und die zehnte Bratwurſt herge⸗ 
ben müſſen, fo duͤrfen wir auch das zehnte Kind 
nicht behalten.“ Der Pfarrer wies es aber ab und 
ſagte: ein Menſch muͤſſe zwar den Zehnten geben, 
aber nicht felbſt zum Zehnten dienen. N 


Der Samiel und der Hermatan, 


Dieſer tödtliche Wind iſt in Arabien und laͤngſt 


dem perſiſchen Meerbuſen von der Mitte des Julius 
bis zur Haͤlfte des Auguſt eine der furcht barſten Er⸗ 
ſcheinungen. Bisweilen nach einer kuͤhlen Nacht, 


wann die Sonne den ſchoͤnſten Tag verkündet, ſcheint 


die Luft in Bewegung zu gerathen, der Himmel zu 
brennen, die ganze Natur ſich zu veraͤndern. Man 
hoͤrt ein ziſchendes Rauſchen, wie von lodernden 
Flammen. Ein glühender Wind von durchdringen⸗ 
der Schaͤrfe wehet eine Viertelſtunde, der Himmel 
wird wieder heiter und die Luft ruhig. ’ 
Reiſende werfen ſich augenblicklich zu Boden, das 


Geſicht auf die Erde gewendet. Die wohithatige | 


Erde 
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Erde durch ihre Kühle, oder durch ihre ſalpetriſchen 
und falzigen Ausdünſtungen vermindert die ſchaͤdlichen 
Wirkungen des Samiels und rettet groͤßtentheils das 
Leben. Aber in einer gewiſſen Entfernung vom Bo⸗ 
den toͤdtet er Thiere und Menſchen und durchdringt 
ihre Glieder ſo ſcharf, daß alle Vanden aufgeloͤſt 
werden. Die Körper behalten ihre Farbe und Ge⸗ 
ſtalt für den Augenblick, und {deinen im Schlum⸗ 
mer zu liegen, aber, wenn man ſie berührt, ſo 
gehen ſie auseinander. ons da 
pis DUE ‚Zeit, dieſes Windes ging ein Bothe von 
Basra nach Ormus. Unterweges fand er einen ſei⸗ 
ner Freunde ousgefiredt mit, Briefen liegen. Weil 
er glaubte, er ſchlafe, zog er ihn! bei dem Arm, um 
ihn aufzuwecken; zu ſeinem Erſtaunen trennte ſich 
der Arm von dem Leibe und blieb in ſeiner Hand. 
Als er ihn an anderen Orten betaſtete, fuhren ſeine 
Finger uͤberall hinein, als griffe er in Staub. 

Auf der Kuͤſte von Guinea wehet ein Wind, der 
fünf Tage hinter einander auszuhalten pflegt, von 
ganz entgegengeſetzter Natur. Er wird in dieſem 
Lande Harmatan genannt und iſt ſo kalt, ſchnei⸗ : 
dend, und mit Salz und Schwefeltheilen angefüllt, 
daß er die Fugen der Bretter an Thuͤren und Schiffs⸗ 

verdecken auseinander treibt. Fremde und Einheimi⸗ 
ſche halten fic) dieſe Zeit über in ihren engverſchloſſe— 
nen Wohnungen auf und verwahren ſich ſorgfaͤltig 
vor dem Andrang dieſes Windes. Auch das Vieh 
muß waͤhrend dieſer Zeit geſichert werden. Ein 
Englaͤnder, welcher ſich auf dieſer Kuͤſte aufhielt, 
hatte vergeſſen, zwei Ziegen vor dieſer Zeit einzu: 
N in vier Stunden waren fie getoͤdtet. Selbſt 
‘ x die 
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die Menſchen verfallen in Zuckungen und athmen 
ſchwer, wenn ſie ihren Koͤrper nicht mit ſuͤßem Oehl 
falben, welches das Eindringen diefer falten, unges 


funden Luft um ein Großes verhindert und die ſchaͤ⸗ 


lichen Wirkungen verhuͤtet. % ’ 


Außerordentliche Art des Geſchüͤtzes. 
Als Mir Maghmud Anfuͤhrer der Afghanen in 
Perſien unvermuthet einruͤckte: konnte er, weil er 
unterweges durch die Wuͤſten von Segeſtan marſchi⸗ 
ren mußte, kein Feldgeſchuͤtz mitfuͤhren. Dagegen 


> 


machte er eine Erfindung, deren fic) auch Schach 


Nadir in der Folge mit vielem Erfolge bediente, die 
ihm die Stelle der Kanonen erſetzte. Er ließ Bicha 
ſen, in welche er eine Hand voll Kugeln ladete, auf 
Kamele binden, und dieſe Thiere dazu gewoͤhnen, 
bei dem Abfeuern nieder zu knien, wieder aufzuſte⸗ 
hen und auf ein gegebenes Zeichen ſich abermals zu 
beugen. In dem Treffen bei Ispahan zog ſich ein 
Heerführer der Afghanen, Aman Ola, der an der 
Spitze des einen Fluͤgels ſtand, zuruͤck und ließ ploͤtz⸗ 

lich die Glieder oͤfnen. Da erſchienen hundert Kaa 
meele auf den Knien, deren jeder eine von jenen 
Büchſen trug. - Plöglic wurden dieſe abgeſeuert, 
die Perſer niedergeſchoſſen, in Verwirrung geſetzt 
und geſchlagen. h 8 
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Strenger Winter im Jahr 1709. 
Ein franzoͤſiſcher Wetterbeobachter hat für dies 
fen Winter eine firenge Kälte vorhergeſagt. Er hat 
ſich darin nicht geirrt. Aber welche Gruͤnde, oder 
Veranlaßungen konnte er zu dieſer Prophezeihung 
haben? In der Altmark lebte vor etwa 40 Jahren 
ein Mann, der durch Vergleichungen fremder Be 
merkungen und eigene Beobachtungen zur Regel 
annahm, daß nach 30 Jahren ungefaͤhr dieſelbe 
Ordnung der Kaͤlte und Waͤrme wiederkehre, und 
feine Beſtimmungen wurden in daſiger Gegend für 
ſehr zuverläßig gehalten. Vielleicht nahm der Frans 
zoſe den Zyklus von 100 Jahren an, und verglich 
das Jahr 1709, wo chenfolt ein febr ſtrenger Win⸗ 
ter regierte. Ñ 
Die Kälte in dieſem Jahre war ungemein groß, 
fo daß ein Spaßvogel fogar berichtete, daß an mana 
chen Dertern die Wörter in der Luft eingefroren und 
erſt bei eintretendem Sommer wieder aufgethauet, 
und die Fiſche, welche man im Freien bei einem gro⸗ 
ßen Feuer gebraten habe, vorn zwar in der Glut 
muͤrbe geworden, hinten aber angefroren waren, 
Ein gewißer Herr von Raesfeld fand es fogar noͤ⸗ 
thig, dieſe laͤcherlichen Angaben zu beftreiten. 
Dieſer Herr erzaͤhlt jedoch zum Beweis der au⸗ 
ßerordentlichen Kaͤlte dieſes Winters, daß das Krau⸗ 
ſemuͤnzenwaſſer, welches in einem Glaſe verwahrt 
geweſen, in feiner Stube auf eine bewunderungs⸗ 
würdige Art zuſammengefroren ſey, ungeachtet er es 
hier gegen den Froſt habe bergen wollen. Es habe 
poll die Eismaſſe einem Igelruͤcken, oder einem 
: tun: 
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95 
runden Nadelkiſſen, welches ganz mit Nadeln bes 
ſteckt geweſen, gleich geſehen. Er ſucht die Urſa⸗ 


chen dieſer ſonderbaren Kryſtalliſation theils in der 


Art des Waſſers, theils in der Figur des Glaſes. 
Dabei macht dieſer Jurisconſultus und Nota⸗ 


rtius vor 100 Jahren in Bezug des damaligen, noch 


fortwaͤhrenden ſpaniſchen Succeſſionskrieges folgende 
Bemerkung: „Allein wie ſcharf auch die Kaͤlte im⸗ 
mermehr ſeyn mag, kann fie doch nicht verhindern, 


daß nicht noch zu dieſen Zeiten der Degen und Sas 


bel theils viel ſchaͤrfer ſchneidet oder einhauet, als 
die Kälte nimmer thun mag, die wenigſtens denen, 


zu fechten, viele aber darin wohl antreiben durfte, 
tapfer einander auf die Haut los zu gehen, und dis 


zum kalten Tode ſich alfo warm zu ſchlagen.“ 


— | 


Siegeszeichen. E 

Die alten Griechen errichteten zum Beweis ei⸗ 
nes gewonnenen Treffens eine Trophäe. Sie hie⸗ 
ben von einem Baume die langen Aeſte und Zweige 
nebſt der Krone herab, und hingen oder nagelten an 
dieſen Baumſtamm die Schilde, Helme, Harniſche, 
Degen, Speere und andere Waffen, welche dem 
Feinde abgenommen waren. War grade kein Baum 
vorhanden, fo wurde eine Saͤule in den Boden eins 
gegraben und auf gemeldete Art ausgeſchmuͤckt. 


Das Beſtreben, ein Andenken von errungenen 


Siegen auf dem e zu hinterlaſſen, wird 
ſelbſt 


gegen einander liegenden Soldaten die Luſt oder den 
Muth nicht benimmt, ſich noch mit einander herum 
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ſelbſt unter den wilden Stämmen von Nordamerika 
bemerkt. An dem Ort, wo ſie einen Haufen Feinde 
uͤberwunden haben, ſchaͤlen die Sieger die Rinde 
von mehreren Bäumen, fünf oder ſechs Schuh hoch 
ab, und mahlen darauf in grotesken Zügen den 
Kampf. Sie bedienen fic) dazu der Kohlen, wels 
che klein gerieben und mit Oehl oder Fett vermiſcht 
werden. Dieſe Siegesgemaͤhlde trotzen dem Regen 
und der Witterung an 12 Jahre, eh fie verwiſcht 
werden. Durch hieroglyphiſche Sinnbilder, wel⸗ 
che ſie dazu ſetzen, erklaͤren ſie den Inhalt. Die 
vorbeireiſenden Indianer verſtehen dieſelben ohne 
große Mühe, - 


Aufldfung der Charade im vorigen Stück. 
Kleid, Leid, Eid. 


‘Wath due te 
Aus einer Morgenwolke quillt 

Mein Bild. 
Es fpielt und huͤpft mit Feenkunſt N 
In Dunft. - 
Aa e dar im Glanz des Lichts 
Aus Nichts. ys 
Entzückt und quält mit Wonn' und Schmerz 
Das Herz. idad 

Es war’ ein Leben ohne meinen Trug 
Ein Fluch! i 
ä— — .(œQ——— — — — — 

Dieſer Er zähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 


in Breslau fo wie auf allen Koͤnigl. Preuß. Poſtaͤmtern 
zu haben. 


